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Eingesendete Mittheilungen. 
Vincenz Hilber. Z u r P i n d o s - G o o l o g i e . 
Im Jahre 1893 reisten Herr Dr A. P h i l i p p s o n und nach 

ihm im gleichen und im folgenden Jahre auch ich in Thessalien und 
Epirus. lieber diese Reisen sind bisher erschienen: 

I'). Ph i l ip pson. Zweiter Reisebericht von Dr. A. Ph i l ip pson. 
Karditsa, Thessalien, 13. April 1893. Verhandlungen der Gesell­
schaft für Erdkunde zu Berlin 1893. 236. 

II. P h i l i p p s on. Aus einem Brief des Dr A. P h i l i p p s o n an den 
Vorsitzenden. Artn, 15. Juni 1893ä). Ebenda 360. 

III. H i lbe r . Zur Geologie Nordgriechenlands. Trikkiila, 23. August 
1893. Anzeiger der k. Akademie cl. Wissenschaften in Wien, 
math.-naturw. Classe Nr. XX. 1893. 

IV. Hi lber . Geologische Uebersicht des Pindus. Patras, 7. October 
1893. Ebenda. 

V. Ph i l i ppson . Ueber seine im Auftrag der Gesellschaft für Erd­
kunde ausgeführte Forschungsreise in Nordgriechenland. Ver­
handlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 1894. 52. 

VI. II ü b e r . Geologische Preise in Nordgricchenland und Makedonien. 
1893. Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften in 
Wien, math.-naturw. Classe. Bd. CHT, Abtheil. I. 1894. 575. 

VII. H i lbe r . Geologische Reise in Nordgriechonland und Makedo­
nien. 1894. Ebenda 616. 

') Diese Nummern dienen zu den Citnten. 
ä) Herr Pili 1 ippson sagt zwar (VIII): „Tc.U habe bisher über die Ergeb­

nisse meiner Uei.se, soweit sie den Piudos betreffen, nur in einem Vortrage in der 
(lesellschaft für Erdkunde (s. ,Verhaudlungcn' derselben 1894, S. 32 — 08, soll 
heissen 09) Mittheilungen gemacht". Trotzdem handeln diese zwei Berichte, der 
zweitgeimunte ausschliesslich, vom l'iudos. 
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VIII. P h i l i p p so n. Zur Geologie des Pindos-Gebirges. Sitzungs­
berichte der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heil­
kunde zu Bonn. 1895. Sonderabdruck. 

Die ietztangeführte Abhandlung veranlasst mich zu einer Ent­
gegnung. Es handelt sich zunächst um das Alter des Pindos-Flysches. 
Bekanntlich hat Neumayr 1 ) in den Gebirgen des westlichen Mittcl-
griechenland von unten nach oben unterschieden: I. untere Kalke2), 
2. mittlere Kalke (im Macigno), 3. Macigno (Flysch), 4. obere Kalke. 
Er hat die ganze Keihe der Kreideforniation zugerechnet. Pli i l i pp­
son3) hat schon vor fünf Jahren in jenein Gebiete an fünf Stellen 
(Püssliöhe zwischen Katuna und Voinitsa, Missolongi, Klokova, Tatarna, 
LepemO Nummuliten in Kalksteinen gefunden, welche Neumayr 
theils als unteren, theils als mittleren Kreidekalk bezeichnet hatte. 
Ueber den Xumniulitenkalken liegt an mehreren dieser Punkte (wie 
schon N e u m a y r gesehen Flysch. 

Auf Grund dieser Nummulitcnfundc hat Herr P h i l i p p s o n das 
ganze westlich vom Meridian von Hypati gelegene Mittelgriechenland, 
die Landschaften Akarnamcn und Aetolien, in die Eocäuformation 
gestellt und diese Auffassung auch in der unten zuerst genannten 
Arbeit auf einer Uebersichtsknrte ausgedrückt. 

Auf seiner Heise im Jahre 18i);3 machte er noch mehrere Funde 
in Nordgriochenland und gibt nunmehr als Beweise für seine von 
der meinigen zum Theil abweichende Altersdeutung des Flyschcs 
eine Eiste aller seiner Funde, soweit sie makroskopisch wahrzu­
nehmen waren (VIII). Zu dieser Liste habe ich Folgendes zu bemerken: 
Die unter I und 111. 7—9 aufgezahlten Fundorte liegen in Schichten, 
welche ich bereits selbst für Eociin erklärt hatte, wie auch Herr 
P h i l i p p so n an anderer Stelle anführt; II, 1, III, 1—.v>> waren 
bereits von Herrn Pliili ppson bekannt gemacht worden und liegen 
ausserhalb des Pindos, in Aetolien und Akarnanien. Es ist nun eine 
sehr auffällige Erscheinung, dass alle übrigen Funde, TI, 2—4 und 
III, 4—(') auf einem verhältnissmässig eng begrenzten Räume bei­
sammen liegen4). Die Linie Arta, Vulgareli, Koraka-Brücke, Itamos 

') Geologische Studien in den Küstenländern des griechischen Archipels. 
Denkschriften d. math.-naturw. Classc der k. Akademie d. Wissenschaften. XL. Bd. 
1680. 120. 

!) P h i l i p p s o n stüsst sich daran, dass ich diese „verwirrende Bezeichnung" 
wieder einführe. Nun sage ich aber ausdrücklich (VI, 583) „unterer KreidekaJk 
X i;n in siyr'a" und S. 500: ..ich sali die Kalke mir in der lüchtuug unter den 
Flysch fallen, was keine sichere Beobachtung der Uuterlagerung bedeutet"; ferner 
ebenda, dass N e u m a y r auch Eociinkalke tiieher gestellt habe. Somit ist wohl 
klar, dass ich lediglich die im Pindos gewonnene Gliederung mit der M c n m a y r -
sehen vergleichen wölbe, ja, dass ich im gegebenen Fall nicht einmal sicher 
war, dass der Kaik von Flysch überlagert werde. 

s) P h i l i p p s o n . Bericht über eine Reise durch Nord- und Mittelgriechen­
land. Zeitschrift der Gesellseh. f. Krdkuude zu Berlin. 25. Bd. 1890, 3;ll; Ueber 
die Altersfolge der Sedimentforniationen in Griechenland. Zeitsehr. d. deutsch, 
geol. Gesellseh. XLII . Bd. löi)0, 150. 

•') Dieses Gebiet ist zugleich das einzige, wo durch Herrn P h i l i p p s o n ' s 
Funde eine Aenderung meiner Auffassung über das Alter lies Flyscb.es nöthig 
geworden ist. Herr P h i l i p p s o u hat nachgewiesen, dass die von ihm schon vor 
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und die akarnanisch-ätolische Grenze schneiden aus dem griechischen 
Pindos ein stumpf-dreieckiges Stück heraus, dessen b r e i t e s t e 
Stelle (die Droieckshöhc) 25 Kilometer betrügt, während der ganze 
griechische Pindos bei 70 Kilometer lang ist. Nördlich von diesem 
Dreiecke sind im griechischen Pindos-Flysch auch von rferrn Phi­
l i p p s o n (ausser in der von uns beiden als Eocän anerkannten öst­
lichen Flyschzone) keine Numrnuliten gefunden worden. Dass mir nun 
Herr P h i l i p p s o n seine Nummulitenfunde als „Nummulitenreichthum 
des Pindos" überhaupt vorhält, halte ich demnach für ungerecht­
fertigt und die Art, wie er es thut, ebenfalls. 

Ich habe (VI, 17) die „Hauptmasse" des Pindos-Flysches 
für cretacisch erklärt, weil ich die Uebcvlagerung durch Kreidekalk 
und zwar, wie ich sagte (VI, 591, Fussnote), zu be iden Seiten des 
Dshumerkazuges wahrnehmen konnte i). Für die Westseite hat Herr 
Ph i l i ppson diese Lagerung in seiner letzten Mittheilung selbst 
zugegeben. (Vorher hatte er, wovon später die Rede sein wird, andere 
Lagerungsverhältnisse angegeben.) Hingegen behauptet er, dass auf 
der Ostseite aller Kalkrürkcn des Pindos der Flysch a u f den Kalken 
liege. Nun sieht man aber auf der Ostseite des Dshumerkazuges, 
namentlich schön bei Theodorianä, in Längsprofilen und daran sich 
anschliessenden langen Querprofileii (der Querthäler) unten den Flysch, 
darüber concordant die Kalke. Dass diese Lagerung eine unter dem 
Bergrücken durchgehende ist, geht daraus hervor, dass auf der 
Westseite der Dshumerka, bei Skoretsana, nahe unter der Flysch-
grenze mächtige Wasserfälle abstürzen, welche nur den auf der Ost­
seite des Rückens liegenden Schneefeldern entstammen können. Ein 
Grund dafür, dass wir die ursprüngliche Schichtfolge in der richtigen 
Lage vor uns haben, ist die stets wiederkehrende und c o n c o r d n n t e 
Aufeinanderfolge der Schichten im Einzelnen2): unten Flysch, dann 
eine Wechsellagerung von Flysch und Kalk, darüber Kalk mit dem 
Tuff-Hornsteinhorizont in seinen untersten Schichteil. Das ist eine 
schon von N e u m a y r in Mittclgriechenland festgestellte Schichtfolge, 
welche gerade auf der Ostseite der Dshumerka und auf der West­
seite des Tringi'azuges sehr deutlich zu sehen ist. 

Dass nun die Kreideformation einen grossen Antheil an dem 
Aufbau der Pindoskalke besitzt, kann ich (die ['unkte Arta und 
Karavassarä eingerechnet) durch acht Fundorte, von denen ich die 

Jahren vom Gabrovo beschriebenen Nummiilitenschiehten in das angrenzende süd­
liche JL'indos-Gebict fortsetzen. Seine weitergehenden Ausführungen enthalten aber 
theils nicht etwas von den mehligen Verschiedenes, theils sicher Unrichtiges und 
gehen audereutheils über das Rereich des Nachweisbaren hinaus. 

') Auch auf der Os t s e i l e des Mitschikeligebirges in Tiirkisch-Epirus sah 
ich mächtigen Flysch concordant unter Kreidekalk. (Vom Mitschikeli sagt Herr 
P h i l i p p s o n : „der hässliehste Berg, den ich je gesehen". L e a k e , T r a v e l s 
IV, 103 hingegen rühmt dessen „stolzen uud rei/.euden Umriss" und findet ihn 
in „wunderbarem Gegensatz mit der Ebene und dein See einerseits und den ent­
fernten Pindos-Gipfeln andererseits".) 

-) So zu beiden Seiten des Asprosthaies und in Aelolieu (besonders schön 
bei Granitsa und Agrafa). Auf der Westseite des Dshumerkazuges beobachtete ich 
keine Tuffe und Hornsteiue; hier überschritt ich die Flyschzone nur dreimal. 

28* 
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meisten genannt habe, mit Rudisten und Ncrinecn, in den Pindos-
kalken nachweisen1). 

Es ist von Belang den Weg zu verfolgen, welchen Herr P h i-
l ippson bei seiner Deutung der nordgricchischen Gebirgsforniation 
gegangen ist. Einige Nummulitenfunde in einem ziemlich ausgedehnten, 
allerdings sonst fossillosen Gebiet, genügten ihm, um nicht etwa nur 
das Vorhandensein von Eocän anzunehmen, sondern das ganze west­
liche Mittelgrieclienland, die Kalke und den Flysch, für eocän zu 
erklären. Erst, in der unter VIII angeführten Mittheilung erklärt er, 
nach seinen Erfahrungen im Pindos gestehen zu müssen, dass die 
Folgerung der eoeänen Natur der Kalke zum Theil nicht mehr auf­
recht erhalten werden könne. Tu seinem „Peloponnes" (S. 401) hatte 
er über die Olonoskalke. als deren Fortsetzung er (V, (>8) die Pindos­
kalke bezeichnet, geschrieben: „Aber diese Bedenken" (gegenüber 
der Annahme eoeänen Alters des Olonoskalkcs) „müssen gegenüber 
der Klarheit der Lagerungsverhältnisse, der vielfachen Wechsel­
lagerung und dem zuweilen beobachteten allmähligen Ucbergang 
zwischen Flysch, Hornstein und Olonoskalk verstummen"2). An der­
selben Stelle erklärt er das nach ihm selten vorkommende Einfallen 
der Olonoskalke unter den Flysch als durch l.'eberschiebungen immer 
leicht erklärbar. (Für den Pindos hingegen erklärt Herr Phi l ipp son 
diese Lagerung als die normale und die umgekehrte als durch Ueber-
schiehung erzeugt.) 

lieber die Tektonik des Gebirges hat Herr P h i l i p p son fol­
gende theils sich nicht deckende, tlieils sich widersprechende An­
sichten ausgesprochen: 1. Ueberfaltung gegen das jonische Meer (IL, 
2. „parallele Faltensättel von mesozoischem Kalk und Eocänkalk 
mit dazwischen liegenden Mulden von eoeänem Flysch'1 (für den 
epirotischen Theil) (V, 67); in V, 03 hat er diese Mulden auch aus­
drücklich als „ Schichtmulden" bezeichnet, 3. wahrscheinlich Ueber-
schiebung der Kalke gegen Westen über den Flysch (VIII), was er 
auch ausdrücklich für den epirotischen Theil des Pindos angibt. 

Ich rechne hier nur mit der zuletzt geäusserten Ansicht Herr 
P h i l i p p son hat auf Grund seiner Nuinniulitenfunde den ganzen 
Flysch der „drei grossen Zonen" Aetoliens und des Pindos für eocän 
erklärt, weil er die Zone für einheitlich foitstreichend hält und noch 
nie im Flysch derselben ein Kreidefossil gefunden wurde. 

Wie verhält es sich nun mit der Fortsetzung im Streichen? 
Die Nummulitenfundorte Missolongi und Klokova werden von den 
nördlichen Gebirgszügen durch eine von N c u m a y r erkannte Störung 
(das westliche Mittelgriechenland 120), längs welcher die südlichen 
Schichten abgebrochen zu sein scheinen, getrennt. Gleichzeitig sei 
das Streichen, statt N-S, wie nördlich der Bruchliuie, O-W. Ich habe, 
nicht unmittelbar an der Störungslinie, sondern weiter im Süden, 
grosse Unregelmässigkeiten im Streichen beobachtet. 

') Herr Ph i l i pps o n bat hier weniger Glück gehabt, da er nur eine Stolle 
mit einer Art namhaft; macht, wo mich ich Fossilien gefunden habe. 

-) Ich erwähne das, weil Herr l ' h i l i p p s u n sagt (VIII, 0), dass er „diese 
Kalke — übrigens mit allem Vorbehalt — in das Eocän gesetzt" habe. Wenn 
man die Bedenken als beseitigt erklärt, so ist das wohl kein Vorbehalt zu nennen. 
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Schon im Berichte über meine erste Reise (VI, 593) habe ich 
erwähnt, dass der Flysch im nördlichsten Theile des griechischen 
Pindos auf einer langen Strecke zwischen der Militärstation Oxyä 
despötc und dem Orca Rachi, nördlich von Kastaniä, nach Südosten 
uud Ostnordosten streicht. Das ist die Grenzgegend gegen den nach 
Norden plötzlich aufhörenden mächtigen Kalkzug der Tringia. In 
gleicher Weise bricht der Kalkzug des Peristeri gegen Norden plötz­
lich ab. „Die grossen Schichtentafeln der Kreidekalkc des Peristeri 
fallen unter den Liegendiiysch des Serpentins" schrieb ich (VII, (519). 
Diese Erscheinung sieht man auf dem Wege von Metsovo nach 
Jänina. Auch Ph i l i pp son sagt (V. 08), dass die Pindoskalke auf 
der Linie westlich vom Sygös gegen Jänina, „gegen eoeäne Schiefer­
gesteine abschneiden". 

In I (238) sagt Herr Ph i l ippson auch bezüglich der West­
grenze der Kreide gegen das Eocän des Ostabfalles des Pindos, die 
Grenze zwischen beiden Formationen scheine überall ein Bruch zu 
sein, denn es finde ein scharfes Abstossen der einen Formation gegen 
die andere statt. Das gleiche hatte er für den Peloponnes ange­
nommen (Pelop. 423). 

AVir sehen einerseits, dass es sich mit der Fortsetzung im 
Streichen nicht so einfach verhält, wie Herr P h i l i p p son ausspricht 
und andererseits, dass Lagerungsunregelmässigkeiten an den Forma-
tionsgrenzen zu bemerken sind. 

Die Erörterung dieser schwierigen Verhältnisse hatte ich für 
den ausführlichen Reisebericht zurückgestellt. Ich muss aber schon 
hier bemerken, dass mir durch Annahme von Brüchen nicht alle Er­
scheinungen an der Grenze der zwei Formationen erklärbar scheinen. 
S t äche hat an den österreichischen Küsten zwischen Kreide und 
Eocäu eine „protoeäne Landbildungsperiode" nachgewiesen1), welche 
er „die erste grosse Erosionsperiode des küstenländischen Bau­
materials der Kreidc-Eocänzeit" nennt2). Hier ist auch zu erwähnen, 
dass Ph i l i pp son im Pcloponncs eine Discordanz im Eocäu selbst 
zu finden glaubte. „Der Flysch hat sich auf der erodirten Oberfläche 
des (Nummuliten führenden!) Tripolitzakalkes abgelagert"3). Und 
„der Tripolitzakalk war bereits zu Gebirgen aufgerichtet, als sich 
der Flysch ablagerte"4). B i t t n e r , Neumayr und Te l l e r 5 ) geben 
abgerollte Rudisten im Eocän von Thessalien an. Nach dem Gesagten 
will ich vorläufig nur die Erwägung als berechtigt hinstellen, inwie­
fern Discordanzeu an der Abgrenzung der zwei Formationen in den 
Pindos-Gebieten betheiligt seien. Ich beabsichtige übrigens, in diesem 
Jahre die von P h i l i p pson entdeckten Fundstellen am Gabrovo und 
in dem nördlich anschliessenden Gebiet zwischen den Flüssen Aspros 
und Arta zu besuchen. 

Hier muss ich beifügen, dass ich für sicheren Kreidetlysch nur 
„den Flysch der Arta- und des westlichen Theiles der Asproszone" 

') Die liburnische Stufe. Abb.. Kcichsanst. XIII. 1889. 82. 
!) Ebenda 83. 
3) Pc lopouues 400. 
*) Ebeuda 424. 
3) Ueberbliek 114. 

t 
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erklärt habe (VI, 590). Durch Herrn Ph i l ipp so n sind nun in 
einem räumlich beschränkten und an seine früheren Fundstellen bei 
Tatarna anschliessenden Theile dieses Gebietes an mehreren Fund­
orten Nummuliten gefunden und ist damit nachgewiesen worden, dass 
hier Eocänflysch vorkommt. Fs ist aber unzulässig, diesen Flyscli 
durch das übrige Gebiet der Artazone, aus welchem keine Fossilien 
vorliegen, mit dem sicher eoeänen Flysch des türkischen Epirus zu 
verbinden, weil dieser letztere Flysch auf eine lange Strecke gegen 
die Pindosgesteine abstösst. 

Es fehlt auch der Nachweis, dass der uumniulitciiiührende 
Flysch der gleiche sei, welcher auf der Westseite des Dshumerka-
zuges unter die Hochgebirgskalke einfällt; ja ich vermisse hinsicht­
lich der von Ph i l i ppson als wahrscheinlich hingestellten Ueber-
schiebungen ') nicht nur den Beweis, sondern sogar die Behauptung, 
dass irgendwo im Pindos durch Fossilien als solcher gekennzeichneter 
Eocänflysch unter Kreidekalken (oder sogar Kalk überhaupt) liege. 
Denn der Fund, welcher Herrn P h i l i p p s o n nach seiner Angabe 
die Annahme von Uebersehiebungen nothwendig zu machen scheint 
(„oberhalb Vulgaren, unmittelbar unter den Kalkwänden der Dshu-
merka, in Flysch Kalkbreccie mit Orbitoiden und Miliolidecn"), ist, 
selbst wenn mit dem Ausdrucke „unter den Kalkwänden" eine Unter­
lagerung gemeint ist, nicht massgebend, da die Genera obere Kreide 
und Eocän nicht auseinander zu halten erlauben, wie Herrn Phi­
l ippson bekannt ist. 

Ueberschiebungen wären an sich in diesen Gebieten nichts 
l'eberraschendes, da sie in den dinarischen Alpen bereits durch 
B i t t n e r nachgewiesen und auch sonst in den Alpen häutig sind. 
Gegen ihr Vorhandensein an den von P h i l i p p s o n angegebenen 
Stellen spricht aber der Mangel von Reibungserscheinungen und 
namentlich die Concordanz zwischen Liegendflysch und Kalk, deren, 
soweit von Neumayr und mir beobachtet, stete Wiederholung ausser­
ordentlich unwahrscheinlich sein würde, wenn die Ueberlagerung durch 
Ueberschiebung hervorgebracht wäre. 

Ich komme nun zu einer sehr bemerkenswertben Aeusscrung 
Ph il ippson's, welche, in seinen Reiseberichten nicht enthalten, in 
seiner polemischen Mittheiluug unscheinbar und unvermittelt hingestellt 
wird, das aufhebt, was er in seinen Reiseberichten über das ausschliess­
liche Eocänalter des Flysches gesagt hatte, und die Behauptung der 
Ueberlagerung von Eocänflysch durch Krcidekalk schwer verständlich 
macht. In VIII, 5 sagt er nämlich: „Kreideschiefer mit Hornsteinen, 
Eruptivgesteinen und Tuffen treten dagegen unter den Pindoskalken 
im Innern der Kalkketten auf. räumlich und geologisch getrennt von 
den eoeänen Flyschzoncir. Von all' dem hatte Herr P h i l i p p s o n 
bis jetzt, nichts gesagt2). Zuerst (Berichte) gab er K a l k s ä t t e l und 
F l y s c h m u l d e n an, dann (VIII) in jeder Kette die Schichtfolge 

') Ist dieser Flysch eoeiiu, so gibt es keine andere Erklärung als Ueber­
schiebung oder liegende Falten; auch letzterer Annahme stehen grosse Schwierig­
keiten entgegen. 

s) Hingegen hatte ieh sowohl Erunlivgesteiue als Tuffe aus dem Liegend­
flysch der Kreidekalke angegeben. 
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von Westen nach Osten und von unten nach oben: Flvsch, Kreide­
kalk, Eocänflysch, die Unterlagerung an der Westseite wahrscheinlich 
durch Ueberscliiebung des Kalkes hervorgebracht. Dabei wird aber 
nunmehr doch schon an die Möglichkeit gedacht, dass „gerade der 
an der Westseite unter den Pindoskalken liegende Flyscli, abweichend 
von der Hauptmasse der Flyschzouen, Kreide" sei. Da nach Phi-
l ippson's obiger unvermittelter Aeusscrung unter den Pindoskalken 
im Innern der Ketten Kreideschiefer ') auftreten, wäre :ui der letzt­
genannten Eventualität nichts Ueberraschendes2). Dieser unter den 
Pindoskalken liegende Flvsch ist eben mein Kreideflysch, als dessen 
unbedeckte Fortsetzung ich den Flvsch zu beiden Seiten des Dshu-
merkazuges betrachtet habe. 

Als einen zweiten Punkt, in welchem ich die Auffassung Phi­
l ipp son's bestreite, muss man nach seiner Darstellung die Frage 
„nach dem Alter des Serpentin, Gabbro und der anderen verwandten 
Eruptivgesteinen in Griechenland überhaupt" halten. Ich konnte die 
Meinung des Herrn P h i l i p p s o n nicht bestreiten, weil sich derselbe 
zur Zeit des Erscheinens meiner Mittheilung über das Alter dieser 
Gesteine, soweit sie in dem in Betracht kommenden Gebiet vor­
kommen, nicht ausgesprochen hatte. Herr P h i l i p p s o n erklärt alle 
Serpentine für Kreide, erstens, weil sie sonst in (iriechenland auf 
die krystallinische und die Kreideformation beschränkt sind, und 
zweitens, weil er gesehen, dass der eocäne Flyscli die Serpentine 
„discordant über- und umlagert", nirgends aber einen Gang oder ein 
Lager von Serpentin im eoeänen Flyscli beobachtet hat. Ich glaube 
Derartiges allerdings gesehen zu haben und hatte es auch veröffentlicht. 

Dass Herr P h i l i p p s o n seiner Polemik gegen das eocäne 
Alter der dem Pindos angehörigen Serpentine beifügt (VIII, 8): „Die 
Eruptivgesteine zwischen Muzaki und Belesi und bei Theodoriana, 
die I l i l b e r noch erwähnt, gehören höchstwahrscheinlich den Schiefern 
und Ilornsteinen u n t e r den Pindoskalken, also der Kreide an", inuss 
ich beanständen, denn Jedermann muss nach diesem Wortlaut zum 
mindesten glauben, dass ich nicht selbst das cretacische Alter dieser 
Gesteine ausgesprochen. In VI (592) sagte ich: „Diabas, Gabbro, Tuff­
kalk, geschichtete llornsteine gehören der Kreide an. Eocän ist hin­
gegen das mächtige Serpentinlager mit Diabas und Gabbro um den 
Sygös und bei Kastaniä". Ebensowenig wird Jemand, der bei Phi­
l i p p s o n liest (VIII, 6): „Die plattigen Hornsteinkalke des Pindos 
enthalten also Kreide und Eocän"3), vermuthen, dass ich selbst 
cretacische und eocäne Pindoskalke angenommen habe (VI, 17). 

') P h i l i p p s o n gebraucht eleu Ausdruck Eociinsehiefer als gleichbedeutend 
mit EocäuHysch. 

8) P h i l i p p s o n fügt uoch bei, dass in diesem Falle der Kreideflysch „durch 
einen grossen Bruch neben den eoeänen Flysch gei-athen" seiu müsse. Dabei be­
denkt er aber nicht, dass seine ..Kreideschiefer im Inneren der Ketten" nach seinen 
eigenen Annahmen ja auch neben eoeänem Flvsch liegen müssen. Auch dadurch 
wird, abgesehen von dem verspäteten Auftreten des Kreideschiefers in P h i l i p p -
son's Mittheilungen, die Annahme desselben als eine wohl durch meine Aus­
führungen verursachte Einschlcbung bezeichnet. 

") „Und" ist auch im Original gesperrt gedruckt. 
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Herr P h i l i p p s o n ist darüber ungehalten, dass ich im Zweifel 
war, ob er bezüglich der krystallinischen Schiefer nordöstlich von 
Trikkala und Kalambaka das Streichen der Kämme oder der Schichten 
gemeint habe. Er sagt: „Tch glaube, es versteht sich wohl fi\r jeden 
Geologen von seihst, dass, wenn ich aus der Streichrichtung einen 
teutonischen ') Zusammenhang mit dem Olymp folgere, ich nicht die 
Richtung der orographischen Kämme und Erosionsthäler, sondern 
das Streichen der Schichten meine!" Ich glaube, dass mein Zweifel 
berechtigt war; denn in V (Gl) sagt Herr P h i l i p p s o n : „Es stellten 
sich dabei zwei wichtige Thatsachen heraus; erstens, dass die soge­
nannten kambunischen Berge, die man als eine O-W streichende 
Kette zu zeichnen gewohnt war, aus SSO streichenden Gebirgszügen 
krystallinischer Schiefer besteben und also dem System des Olymp 
angehören". Da mau nun keine Beobachtungen über das Schieht-
streieben hatte2), konnte Herr P h i l i p p s o n mit dein Ostwost-
Streichen nur das orographischc Streichen gemeint haben, und da er 
das Südsüdost-Streichen als Gegensatz dazu hinstellt, habe ich ihm 
gewiss mit meinem Zweifel nicht Unrecht gethan; ja aus seinem 
Wortlaut könnte man sogar nur schliessen, dass das orographische 
Streichen gemeint war. Mit dem Ausdruck „System des Olymp" konnte 
sehr wohl auch das orographische System gemeint sein, umsomehr, 
als im Olymp ein einheitliches Schichtenstreichen nicht besteht3). 

Was aber nun die Sache selbst betrifft, so habe ich in meinem 
ersten Berichte (111) die Ostwest-llichtung als Hauptrichtung ange­
geben. In VI (21) habe ich betont, dass das Ostwest-Streichen der 
Schichten auf eine Entfernung von 15 Kilometern anhält. Abwechselnd 
nördliches und südöstliches, an einer Stelle auch nordöstliches 
Streichen, habe ich auf einer Streck«! von 2b Kilometern Länge 
beobachtet. Welches die „untergeordnete Abweichung" ist, scheint 
mir aus diesen Thatsachen nicht hervorzugehen. Wie ich bereits an 
zuletzt genannter Stelle erwähnte, hat Boue „die Streichrichtung 
der ältesten Bildungen, besonders im südlichen Theile der euro­
päischen Türkei" als westöstliche bezeichnet. Ich kann beifügen, dass 
ich auf meiner letzten Heise im südlichen Makedonien zwischen 
dem Berge Yunassa und der Stadt Elassona (.">() Kilometer Luftlinie) 

') Wie aus dem folgenden Citate hervorgeht, hatte Herr P h i l i p p s o n von 
einem t e k t o n i s c h e n Zusammenhang nicht gesprochen. 

-) Bemerken will ich, dass ich das Vorkommen ein Vierteljahr vor Herrn 
P h i l i p p s o n veröffentlicht hatte HD, was ihm wohl entgangen ist. In VI (594), 
nach Herrn Pi l i li p p s o n's bezüglicher Mittlieiliuig, habe ich darauf hingewiesen, 
dass schon Uoue - kiystalline Schiefer in dieser Gegend verzeichnet hat. Auch die 
zweite der ..zwei wichtigen Thaisachen" (marines Tertiär in der Chassia) war nicht 
vollständig neu. Abgesehen davon, dass ich sie ebenfalls (HL) veröffentlicht hatte, 
ist die Ehre der Entdeckung G o r e e i x zuzuschreiben, wie ich in VI hervor­
gehoben. 

-1) N e u m a y r , Olymp (318 und 319), gibt für den südlichen Theil OW-
Strcichen, den nördlichen NWSO-Strcichen an. H i l t n e v , N e u m a y r und T e l l e r , 
Ueberblick (387), sagen: „Im Olymp wendet sich die .Streichrichtung der Schichten 
allniiiiig . . nach SO". Von SSO-Streichen ist aber nicht die Rede und die liei-
gegebeue Uebersiehtskarte zeigt gar OSO-Streichen. Wohl aber hat das Kamm-
streichen südsiidöstliche Richtung. 
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im Gneiss und krystallinen Kalk ziemlich gleichmässig nordöstliche, 
östliche und nordwestliche Streichrichtungen abgelesen habe1). 

Ein dritter Meinungsunterschied betrifft die Sandsteine von 
Trikkala. Herr P h i l i p p s o n sagt darüber (VIII, 9): „Die Sandsteine 
von Trikkala halte ich für oligoeän-miocän, weil sie petrographisch 
und topographisch zu den Sandsteinen der Chassia gehören. Oligocäne 
Fossilien habe ich. wie H i l b e r richtig voraussetzt, bei Trikkala 
selbst n i ch t gefunden, sondern nur weiter nördlich in der Chassia 
(bei Sfiia - Kerassiä). aber doch in denselben Bildungen". Dem 
gegenüber wiederhole ich, dass die Sandsteine von Trikkala hiero­
glyphenführende Fachbildungen mit Pflanzen- und Fischresten sind, 
welche von den in der Luftlinie üö Kilometer entfernten Sandsteinen 
von Sina-Kerassiä verschieden sind. Petrographisch sind die milden 
schieferigen Sandsteine von Trikkala mit den harten massigen Sand-
steinmergeln von Sfna-Kerassiä nicht zu verwechseln und über den 
Wertli einer topographischen Methode der Altersbestimmung brauche 
ich wohl nichts zu sagen-). 

Es erübrigen mir noch einige Richtigstellungen der Ph i l i pp -
son'schen Berichte. In V (57) sagt Ph i l i pps on , dass „das eigent­
liche Pindosgebirge" (ausser dem Sygös-Pass), „soweit es ausserhalb 
der alten Grenzen Griechenlands vor dein Berliner Vertrag liegt, 
noch niemals von einem Reisenden betreten worden, der darüber 
etwas in die Oeffentlic.hkeit gebracht hätte. Denn den Angaben von 
Pouquev i l l e , der den Pindos bereist haben will, ist keine grosse 

') Von dem erwähnten (krystalliuischeu) Theile des nordthessalisehen (Jrenz-
gebirges sagt Herr P h i l i p p s o n : „Die lieihe griechischer und türkischer (frenz-
posteu sind hier fast die einzigen menschlichen Wohnstiittcn1'. Dem gegenüber 
kaun ich versichern, dass die auch auf der österreichischen (ieneralkarte verzeich­
neten Dörfer, und noch einige dazu, thatsächlich vorhanden sind. Von der Bevöl­
kerung der angrenzenden Chassia ber ichte ter : „Sie wohnt trotz des rauhen Winters 
ausschliesslich in Reisighütteu, die schlechter und kleiner sind, als die meisten 
Hütten der sogenannten Wilden in Afrika und Amerika". Für einige kleinere 
Tschiftlikia mag dies als stark aufgetragen hingehen, nicht aber für die grosse 
Mehrzahl der Dörfer. Velcmisli ist sogar ein recht hübsches, grosses Dorf mit 
steinernen, zicgcjgcdcckten" Häusern und schöner Kirche. 

2) Herr P h i l i p p s o n sagte, in der (Sitzung der niederrheinischen Gesell­
schaft für Natur- und Heilkunde zu Kenn am 12. Februar IS!U von den „Qunrz-
sandsteinen von Trikkala und Kalabaka". nachdem er erwähnt, dass er sie zuerst 
für eoeäuen Flysch gehalten: „Im Jahre 13!);! fand ich jedoch in dieser Bildung 
Fossilien, welche in der That auf ein oligoeäu-mioeäues Alter hinweisen'-. Herr 
P h i l i p p s o n , der schon am 4. Februar seine polemische Mittheilung (VIT!) vor­
gelegt, also meine bisherigen Arbcitcu bereits gekannt hatte, musste wissen, dass 
es zur Erkenntnis* des Alters jeuer Conchylieuschichten seiner Fluide nicht mehr 
bedurfte. Denu ich, der ich ebenfalls bei Sina-Kerassiä gesammelt, hatte darauf 
hingewiesen, dass ( i o r e e i x diese Schichten („mit Cerithiinn maryaritaceitm und 
plicnlum") zuerst gefunden hat. T o u r u o u e r und auch ich (VI., 5!)8) haben auch 
das Alter, nnd zwar näher als P h i l i p p s o n , bestimmt. Uebrigens habe ich noch 
an anderen, weit näher bei Trikkala gelegenen Stellen Fossilien in altersnahen 
Rildnngen gefunden und zwar unter dem Meteora - (Jonglomerat zu Kasträki Ace-
phalenschichten; zu Shipotd (Kalambäka BW): Schichten mit Cerithium iiian/arita-
ceum; ferner südöstlich von Kalambdka in einem Bahneinschnitt; dann unmittelbar 
hinter dem Flysch im Norden von Trikkala auf dem Mücken Skitzsi zwischen 
Savläni und Liöprason: l'ecten, Onfrea, XtfmmiUilcs und bei der unfernen Quelle 
Kamära: Stockkorallen. Zwischen Trikkala und Kalambilka uud im nordthessalisehen 
(Jrenzgebirge fand ich übrigens auch „A ,1'brüche" von Uudistenkalk im Tertiärgebiet. 
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Glaubwürdigkeit beizumessen." Wie ich bereits angedeutet, hat Herr 
Ph i l i ppson nicht das von ihm in Anspruch genommene Prioritäts­
recht, denn P o u q u e v i l l e beschreibt seine Bereisung des West­
abhangos des Dshumerka-Zugcs und eine freie Erfindung ist sein 
Rcisewerk trotz dessen Unrichtigkeiten nicht. Ebenso hat L e a k e 
(Travels in northern Grcece I, 28b) seine Besteigung der Kakardista, 
welche er für den höchsten Gipfel des nunmehr griechischen Pindos 
hielt, ausführlich beschrieben. 

In V (68) schreibt Ph i l ippson : „Der Pindos besteht nicht 
aus zwei grossen Ketten, welche ein grosses breites Längsthal des 
oberen Aspropotamos einschliessen, wie es bisher die Karten zeich­
neten, sondern aus einem System mehrerer dichtgedrängter Ketten, 
welche der Aspros in diagonaler Pachtung, hin- und liergewunden in 
enger Thalschlucht durchkreuzt." Abgesehen von dem östlichsten 
Theile, welchen ich als eine dritte, wenn auch unvollkommen abge­
grenzte Kette betrachtet habe, hat man vom Artatfuss zum Aspros 
nur eine Bergkette zu übersteigen, den „Pshumerka-Zug" und ebenso 
vom Aspros zur thessalischen Ebene, wenn man die Durchbruchs-
öffnungen der äussersten Kette benützt. 

Die bei Ph i l i ppson wiederholt vorkommende Angabe1), dass 
im thessalischen Asprosgebiet keine Thalböden vorkommen, ist in der 
Allgemeinheit, wie er sie hinstellt, unrichtig. Mehrfach habe ich sogar 
ausgedehnte Accker in den Thiilern dieses Gebietes gesehen. 

Auf einem durch die Namensähnliclikeit hervorgerufenen Miss-
verständnisse beruht endlich folgende Aeusserung Phi l ipps on's 
(VITT, 3): „ des Gavrovos (den H i l b e r für die Fortsetzung der 
Dshumerka hält, obwohl er petrographiseh von dieser verschieden und 
durch eine breite, von Flysch erfüllte Lücke getrennt ist)". Ich habe 
aber vom Gavrovo überhaupt nicht gesprochen, sondern von der Alpe 
Gavurgo, die an einer ganz anderen, zudem in ihrer ungefähren 
Lage von mir angegebenen Stelle liegt (VI, 589). 

Dr. Carl Diener. A 1]» engl et sc her ohne O b e r f l ä c h e n-
m o r ä n e n. 

Die Beziehungen von Grundmoränen und Oberflächeninoräneii 
an den recenten Gletschern der Alpen sind von denjenigen, die dem 
Studium der Frage der Glacialerosion näher traten, wiederholt in 
den Kreis ihrer Betrachtungen gezogen worden. Denn der Nachweis, 
dass an einigen solchen Gletschern die Bildung der Grundmoräiien 
unabhängig von den Obcrflächenmoränen erfolge, inusste für die 
Anhänger der Lehre, dass den Gletschern eine erhebliche erodirendc 
Wirkung auf ihren Untergrund zukomme, naturgemiiss von besonderer 
Bedeutung sein. Eine, diese Frage streifende Behauptung Penck 's 
(Morphologie der Erdoberfläche, I. Th., pag. .'596), „dass kleine Hänge-

') So I I : rI.)er ganze Lauf des AxprnnoLnmos innerhalb des thessalischen 
Gebietes, ebenso alle seine Nebenflüsse sind in höchst wilden und ateileu Erosions­
schluchten eingeschnitten, welche gar keinen Tha Imden besitzen"; und in V (C5): 
„Ni rgends findet sich ein ebener Thalboden, der dein Anbau oder dein Verkehr 
dienen konnte''. 
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